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DAS MISSIONS-ETHNOGRAPHISCHE MUSEUM ST. GABRIEL

P ater W ilhelm  Schmidt SVD (1868— 1954), B egründer des E thnologischen 
Sem inars von St. G abriel und V ater der W iener V ölkerkundlichen 
Schule, h a t 1906 in St. G abriel die Zeitschrift „A nthropos" ins Leben 
gerufen und bald darauf (um 1909) m it der Einrichtung e iner e thno log i­
schen Sam m lung begonnen. Beide In itia tiven  en tsp rangen  seinem  In te r­
esse am Menschen, an  der Geschichte der M enschheit in der V ie lges ta l­
tigkeit ih rer sprachlichen, w irtschaftlich-sozialen, ku ltu re llen  und re li­
giösen A usform ung. W er ist der Mensch, dem  christlicher G laube die 
V erkündigung  des Evangelium s schuldet? D ieser Frage galt das ganze 
Lebensw erk W ilhelm  Schmidts als M itglied des jungen, 1875 von A rnold 
Janssen  (1837— 1909) gegründeten  M issionsordens „Gesellschaft des 
Göttlichen W ortes" (Societas V erbi Divini).
Das M issionshaus St. G abriel w ar von A rnold Janssen  als theologische 
erste  A usb ildungsstätte  der M issionsgesellschaft 1889 gegründet w orden. 
Da zur Zeit des K ulturkam pfes die Errichtung e iner derartigen  N ieder­
lassung im dam aligen Deutschen Reich nicht möglich w ar, ha tte  der 
O rdensgründer für die N iederlassung  W ien, den M itte lpunkt der Ö ste r­
reichisch-Ungarischen M onarchie, in Aussicht genomm en und sich schließ­
lich für ein A real in M aria Enzersdorf, im Süden der H auptstad t, en t­
schieden. W ilhelm  Schmidt, der noch zur ersten  G eneration  der im 
M utterhaus der O rdensgem einschaft zu Steyl (Holland) ausgebildeten  
O rdensm itglieder gehörte, w urde nach Abschluß seiner A usbildung nun 
seinerseits für die M itarbeit an der neu errichteten  Theologischen O r­
denshochschule in St. G abriel bestim m t. So erleb te  er aus unm itte lbarer 
N ähe, w ie das M issionshaus St. G abriel im mer m ehr zum A usgangspunkt 
des w eltw eiten  Engagem ents der Societas V erbi D ivini un te r den v e r­
schiedensten V ölkern  und K ulturen  w urde. Seine eigenen O rdensm it- 
brüder, die im w achsenden M aße schon seine Schüler w aren, a rbeite ten  
doch 25 Jah re  nach G ründung des M issionshauses St. G abriel bere its  in 
allen K ontinenten, u. a. in Chile, A rgentinien, Brasilien, Togo, Papua- 
N euguinea, Indonesien, Jap an  und China.
N ur von diesem  Z usam m enhang w ird die spezifische E igenart jen e r 
ethnologischen Sam m lung erkennbar, die Pater W ilhelm  Schmidt in 
St. G abriel beg ründet hat: W ie  er seine M itbrüder, insbesonders alle 
seine Schüler, angehalten  hat, ihm Berichte und B eobachtungen aus 
ih ren  E insatzgebieten  in den verschiedenen K ulturregionen der Erde 
zur w eiteren  w issenschaftlichen A usw ertung  und V eröffentlichung im 
„A nthropos" zu senden, w ie er in seinem  V ölkerkundlichen Sem inar in 
St. G abriel S tudenten  w ie M artin  Gusinde, Paul Schebesta und W ilhelm
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K öppers auf ihre künftigen w issenschaftlichen Forschungsaufgaben v o r­
bereite te , so m otiv ierte  er seine O rdensm itbriider in den verschiedenen 
M issionsgebieten  auch, G egenstände zu sammeln, die besonders charak­
teristisch w aren für die völkerkundliche und religionsgeschichtliche Si­
tuation  in  diesen Ländern. Die Samm lung sollte e inerseits dem w issen­
schaftlichen In teresse an den so verschiedenartigen  K ulturw erten  der 
M enschheit ebenso dienen w ie einer historischen D okum entation des 
A ufgabenbereiches der M itglieder des M issionshauses in  a ller W elt. 
A uf der anderen  Seite sollte  sie aber vo r allem  auch den zahlreichen Be­
suchern des M issionshauses anschaulich die w eltw eite T ätigkeit der 
M issionare von St. G abriel vor A ugen führen und das In teresse der 
Ö ffentlichkeit an den d ifferenzierten  A nliegen und Problem en der W elt, 
insbesonders der Länder der sogenannten  D ritten  W elt, wecken.
A ls ers ten  A bschnitt in der Geschichte des M issions-E thnographischen 
M useum s kann m an die Zeit von der G ründung der Sam m lung bis zur 
E nteignung des M issionshauses St. G abriel durch das nationalsozialisti­
sche Regime im Jah re  1941 ansehen. A us allen Teilen der W elt w aren 
in diesen Jah ren  von den O rdensm itgliedern  Z eugnisse jen e r K ulturen 
gesam m elt worden, die sie in den Ländern ihres E insatzes angetroffen 
hatten . D arunter fanden sich zahlreiche D okum ente aus dem Bereich 
der H ochkulturen, w ie vo r allem  aus dem reichen trad itionellen  Leben 
Chinas, und solche aus den verschiedenen R egionen der S tam m eskultu­
ren, w obei die dam als gesam m elten Exponate aus N euguinea besonders 
hervorgehoben  w erden müssen, da sie, gerade aus heu tiger Sicht b e ­
trachtet, ohne Zweifel von hervo rragender B edeutung sind. P. Johannes 
T hauren SVD, M issiologe in St. G abriel und führender M issionsw issen­
schaftler in Ö sterreich, in dessen H änden die M useum sleitung in den 
dreiß iger Jah ren  lag, und P. T heodor B röring SVD, Sinologe, in d ieser 
Z eit m it einer N eueinrichtung des M useum s befaßt, haben sich für den 
w eiteren  A usbau der Samm lung besonders verd ien t gemacht.
M it dem Zw eiten W eltk rieg  erfo lg te in der Geschichte des M issions­
hauses eine tiefe Zäsur: 1938 m ußte P. W ilhelm  Schmidt Ö sterreich v e r­
lassen  — und mit ihm übersiedelte  ba ld  darau f auch das 1931 gegrün­
dete  A nthropos-Institu t und große Teile seiner großen Fachbibliothek 
nach F roideville bei F ribourg  in der Schweiz. Am 2. M ai 1941 w urde 
schließlich St. G abriel vo llständig  en teignet: W as von den M useum s­
beständen  nicht in den P rivatbesitz  der neuen politischen M achthaber 
überg ing  — w ie etw a eine große Porzellansam m lung aus China und 
Jap an  — w urde, in K isten verpackt, in das V ölkerkundem useum  in W ien 
gebracht.
M it dem Jah r 1945, als die Rückgabe des M issionshauses an die O rdens­
gem einschaft erfolgt w ar, konn te  im Zuge des allgem einen W iederau f­
baus auch an eine N euaufstellung  des M useum s gedacht w erden. Die 
B estände w urden aus den D epoträum en des V ölkerkundem useum s w ieder 
nach St. G abriel gebracht und, sow eit die N achkriegsverhältn isse  es er-
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laubten, neu aufgestellt. M it d ieser A ufgabe w ar seitens des M issions­
hauses P. Paul Schebesta SVD betrau t, der (infolge der V erlegung  des 
A nthropos-Institu ts in die Schweiz) an der Hochschule St. G abriel die 
Nachfolge von P. W ilhelm  Schmidt als Leiter des E thnologischen Semi­
nars und als Lektor für Ethnologie angetre ten  hatte. Entscheidende Hilfe 
erfuhren die Bem ühungen von P. Schebesta durch den dam aligen D irek­
to r des M useum s für V ölkerkunde in W ien, F rau  Dr. Etta Becker-Donner. 
P. Schebesta blieb bis zu seinem  Tod im Jah re  1967 Leiter des M issions­
m useum s und w urde in d ieser A ufgabe maßgeblich un te rstü tz t von den 
T eilnehm ern seines E thnologischen Sem inars an der Hochschule St. G a­
briel, w ie A nton V orbichler, K urt P iskaty, H erm ann Hochegger, Klaus 
K losterm aier und Josef Thiel.
Eine s tä rk ere  A usrichtung auf die m issionskirchliche S ituation  in den 
verschiedenen R egionen erh ielt das M useum  in den folgenden Jah ren  
durch seinen neuen Leiter, den M issionsw issenschafter P. K urt P iskaty 
SVD. Den in diesen Jah ren  im m er zahlreicher w erdenden Besuchern, vor 
allem  auch aus dem Schulbereich, sollte die neue A ufgabenstellung  der 
M ission in e iner W elt vo r A ugen geführt w erden, die in allen Belangen 
einen so tiefgreifenden U m w andlungsprozeß durchm achte: w ar doch 
nicht zuletzt m it dem Erlangen der politischen U nabhängigkeit in den 
Ländern der D ritten  W elt ein geistiger Prozeß H and in H and gegangen, 
der notw endig auch im kirchlichen Bereich seinen N iederschlag finden 
mußte.
Der schlechte bauliche Zustand der A usstellungsräum e, um fangreiche 
N euzugänge v o r allem  aus der P rivatsam m lung von P. M artin  G usinde 
SVD, die nach dessen Tod im Jah re  1969 dem M issionsm useum  ü b er­
geben w orden w aren und andere  Gründe, ließen eine G eneralreform  
des gesam ten M useum sbereiches im m er dringlicher w erden. Seitens der 
öffentlichen H and w urde die M öglichkeit einer Förderung  dieser, in 
ih rer A rt doch einzigartigen Sam m lung Ö sterreichs in Aussicht gestellt 
und so entschloß m an sich 1976, das P ro jek t in A ngriff zu nehm en. 
W ichtige V orarbeit im Bereich der N euplanung  le iste te  das M issiologi- 
sche Sem inar der Hochschule St. G abriel u n te r Leitung von P. K urt 
P iskaty  SVD im S tud ien jahr 1976/77 m it einer gründlichen A nalyse der 
gegenw ärtigen m issionskirchlichen Lage in den Ländern des Engagem ents 
der M issionare von St. G abriel und mit der E rstellung eines ersten  
K onzeptes der m usealen  N euordnung. A nfang 1977 w urde mit der bau ­
lichen A daptierung  der M useum sräum e begonnen, nach dem m an sich 
dafür entschieden hatte , nicht einen N eubau zu errichten, sondern  die 
a lten  Räum e im H auptkom plex des M issionshauses zu renovieren : dafür 
galt es u. a., den gesam ten Fußbodenestrich im Flächenausm aß von ca. 
400 m2 neu zu verlegen, alle W ände gegen die s tarke  B odenfeuchtigkeit 
zu isolieren, eine Z entra lheizung  einzuleiten. D er gesam te M useum s­
bestand  w ar neu zu inven ta risie ren  und w urde zum guten Teil auch 
e iner sorgfältigen R estaurierung  zugeführt. Schließlich konn te  die Neu-
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aufstellung der E xponate erfolgen, nachdem  zuvor der G esam tplan der 
N euaufstellung  m it dem D irektor des M useum s für V ö lkerkunde in 
W ien, Univ.-Prof. Dr. H ans M anndorff gründlich durchbesprochen und 
säm tliche G egenstände in Z usam m enarbeit mit den zuständigen  Fach­
experten  des V ölkerkundem useum s gesichtet und eine entsprechende 
A usw ahl getroffen w orden war. Der große Film- und V ortragssaal des 
M useum s w urde gleichfalls renov iert und vo llständig  neu eingerichtet, 
und zw ar so, daß er nunm ehr zugleich für die U nterbringung  von (etwa 
jährlich  w echselnden) Sonderausstellungen  geeignet ist. Schließlich m uß­
ten  D epoträum e geschaffen w erden, um die b islang in verschiedenen 
Räum en des H auses provisorisch un tergebrachten  M useum sbestände en t­
sprechend aufbew ahren zu können.
Die allgem eine Z ielsetzung der N euaufstellung  des M issions-Ethnogra- 
phischen M useum s St. G abriel liegt ganz auf der Linie se iner b isherigen 
Tradition. Das M useum  w ill zeigen

1. w ohin die M issionare von St. G abriel gegangen sind,
2. w elche geschichtliche S ituation  sie dort angetroffen und
3. w as sie im Sinne ihres m issionarischen A uftrages in diesen 

Ländern getan  haben.
Im einzelnen ergib t die nunm ehr abgeschlossene N euaufstellung  folgende 
räum liche A nordnung: Der Besucher w ird im ersten  H auptraum  des 
M useum s, ausgehend von  einem  M odell des M issionshauses St. G abriel 
und zw ei großen graphischen Ü bersichten, in die Geschichte und in den 
in ternationalen  T ätigkeitsbereich  der Societas V erbi D ivini e ingeführt 
und auf die besondere Funktion St. G abriels im Rahm en dieses w elt­
w eiten  M issionsordens hingew iesen. Zugleich w ird die G rundidee 
christlicher M ission zur Sprache gebracht: An C hristus glauben, heißt 
an den glauben, der für die V ielen  gekom m en ist. „Geht zu allen V öl­
kern" w ird als A ussage eines geschichtlichen Ereignisses verstanden , 
das in seinem  W esen un iversa l ist, als A usdruck einer königlichen 
Sendung, die bere it ist, im D ienst an den V ielen  das Leben hinzugeben. 
W enn in diesem  ersten  Raum bere its  die D arstellung der verschiedenen 
V ölker und K ulturen  m it E xponaten aus der K ulturgeschichte C hinas 
beginnt, so soll dam it auch auf die innere Beziehung von M ission und 
K ultur hingew iesen w erden. Liebe w ill die Sprache dessen, dem sie 
sich zuw endet, verstehen  und sprechen lernen, w ill all das kennen und 
schätzen lernen, w as ihm lieb und heilig  ist. So will das M useum  d eu t­
lich machen, wie Linguistik, V ö lkerkunde und Religionsw issenschaft 
aus dem Innenraum  jenes M issionsverständnisses erwachsen, das für 
W ilhelm  Schmidt ebenso bestim m end w ar, w ie für seine M itbrüder d a­
m als und heute.
Die ers ten  fünf M useum sräum e sind Ländern  gew idm et, die großräum ig 
dem Bereich der H ochkulturen zuzuordnen sind: C hina (2), Japan , Indien, 
Indonesien  (Bali, Jaw a), w obei in der G esam theit ohne Zweifel den
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A usstellungsgegenständen  aus C hina besondere B edeutung zukommt. 
Die E inrichtung eines Zimmers aus dem 19. Jah rhundert, eine große 
B odhisattva-F igur aus dem Jah re  1378 n. Chr., ein  seidengestick ter taoi- 
stischer A ltarbehang  m it einer D arstellung der acht U nsterblichen, sind 
in diesem  Zusam m enhang ebenso hervorzuheben  wie verschiedene Do­
kum ente aus der traditionsreichen  Geschichte des C hristentum s in China: 
ein  handschriftliches B ittgesuch der C hristengem einde von K iang-nan 
an den H eiligen V ater aus dem Jah re  1839, O rig inalb ilder aus der von 
der S tey ler M ission an der Fu jen-U niversitä t in Peking begründeten  
K unstschule „Ars Pekinensis" u. a. N eben volkskundlichen Exponaten 
zeigt sodann der Japan-R aum  eine A usw ahl von Farbholzschnitten, eine 
kunstvo ll verzierte, große Em ail-V ase aus dem 19. Jah rh u n d ert sow ie 
andere D okum ente aus der K ultur- und Religionsgeschichte des Landes, 
insbesondere eines jen e r „Tretkreuze", w ie sie zur Zeit der C hristen­
verfolgung im 16. und 17. Jah rh u n d ert in N agasak i dazu gedient haben, 
C hristen  zum B ekenntnis bzw. zur V erleugnung  ihres G laubens zu v e r­
anlassen.
Der Indien-Raum  soll dem  Besucher am Beispiel von E xponaten aus dem 
Bereich der H indu-M ythologie e inen Eindruck davon verm itteln , w ie 
andere K ulturen gerade auch im R eligiösen im m er w ieder ihre spezifi­
schen A usdrucksform en suchen — w ie die indische K ulturtrad ition  eben 
vo r allem  in Tanz und M usik. Indonesien, eines der ä ltesten  A rbe its­
gebiete der Societas V erbi Divini, ste llt sodann in der räum lichen 
G liederung des M useum s den Ü bergang dar von den H ochkulturen zu 
den naturvölkischen K ulturen, indem  beide Bereiche in verschiedenen 
V itrinen  dokum entiert w erden. Ö lbilder von Bali, die biblische M otive 
aus dem Leben Jesu  darstellen , können in ih rer A ussage einen guten 
Eindruck verm itte ln  von der B edeutung einer echten christlichen K unst 
für die E inw urzelung des christlichen G laubensgutes in den so v e r­
schiedenen K ulturbereichen der M enschheit.
Die anschließenden M useum sräum e dokum entieren  jene  Regionen, in 
denen die M issionare von St. G abriel in ihrem  T ätigkeitsbereich vor 
allem  S tam m eskulturen angetroffen  haben. Die jungsteinzeitliche K ultur 
Papua-N euguineas ist im gesam ten M useum  w ohl am eindrucksvollsten 
dargestellt: In zwei Räum en finden sich zunächst V itrinen  m it E xponaten 
aus dem A lltagsleben  der Papuaner und von ihren  festlichen A nlässen, 
von ih rer W ohnku ltu r und von ih re r Kriegs- und Jagdausrüstung . Be­
sonders w ertvolle Z eugnisse d ieser P rim itivkultur stellen  im w eiteren  
auch die kultischen G egenstände dar: verschiedene Tanz- und K ult­
m asken, M usikinstrum ente, T eile von G eisterhäusern , T rophäenschilder, 
K ultsteine u. a. Eine sym bolhafte D arstellung  der M issionsidee form t 
sich an  einer W and d ieser beiden  Räum e aus einem  großen Einbaum 
(Symbol der Kirche als W eg zu den Menschen), an dem  ein von  
P apuanern  holzgeschnitztes Kreuz angebracht ist und einem  alten  Fischer­
netz (Zeichen jen e r Liebe, die die M enschen bis zum Tod am Kreuz
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gelieb t hat, um die Z erstreu ten  zu sammeln). Aus den afrikanischen 
Ländern w erden  im folgenden Raum Z eugnisse der trad itionellen  
S tam m eskultu r gezeigt, im besonderen  von den Buschm ännern (Privat­
sam m lung M artin  Gusinde) und aus Zentral- und W estafrika  (Kongo, 
Togo, Ghana), sow ie einige neuere  christliche H olzschnitzereien des 
Z airesen Flavien  M iyala, die ihr E ntstehen maßgeblich dem  Schebesta- 
Schüler P. H erm ann Hochegger, Leiter des Cgjitre d 'E tudes E thnologiques 
Bandundu, verdanken : v ierzehn  S tationen eines K reuzw eges, der mit 
e iner D arstellung der A uferstehung  Jesu  abschließt, und andere b ib li­
sche Szenen.
Die Philippinen sind v ertre ten  durch Exponate aus dem G ebiet der 
M angyanen und durch christliche H olzschnitzereien, die dem M issions­
haus aus A nlaß der W iedereröffnung des M useum s übergeben  w urden. 
Die sehr vielschichtige Entwicklung dieses Inselreiches auf k u ltu rg e ­
schichtlichem, politischem  und nicht zuletzt auf religiösem  und m issions­
kirchlichem G ebiet w eist bekanntlich  sehr v iele  Zusam m enhänge und 
Ä hnlichkeiten m it jen e r des lateinam erikanischen K ontinents auf. A b­
gesehen davon liegt jedoch der Schw erpunkt der M useum sbestände im 
anschließenden Bereich L ateinam erikas ohne Zweifel auf der Feuerland­
sam m lung von P. M artin  G usinde, die zum überw iegenden Teil erstm als 
gezeigt w erden. A nläßlich des 10. G edenkjahres seit dem  Tod P. Gu- 
sindes w urde eine A usw ahl aus diesen B eständen — zusam m en mit 
e iner D okum entation über P. W ilhelm  Schmidt, dessen 25. T odestag sich 
gleichfalls 1979 g e jäh rt ha tte  — im Rahmen einer Sonderausstellung im 
V ortragssaal des M useum s zugänglich gemacht.
Der Gang durch das M useum  führt dem Besucher schließlich in zusam ­
m enfassenden Ü bersichten und  D iagram m en globale W eltproblem e vor 
A ugen (B evölkerungsw achstum , H öhe des B ru ttosozialproduktes in den 
verschiedenen L ändern u. a.) und verm itte lt zugleich an H and von ty p i­
schen B ildern einen Einblick in den v ielfältigen T ätigkeitsbereich  der 
von A rnold Jan ssen  gegründeten  M issionsgesellschaft (einschließlich 
ihres w eiblichen Zw eiges: der M issionsschw estern vom  H eiligen Geist) 
als ihren  B eitrag zur B ew ältigung dieser Problem e: im Schul- und Bil­
dungsw esen, auf dem Sektor Landwirtschaft, technischer Entw icklungs­
hilfe und G esundheitsw esen. D ieser abschließende Teil des M useum s 
soll deutlich machen, daß die T ätigkeit der M issionare von St. G abriel 
so v ielfältig  ist, w ie eben die Fragen verschiedenartig  sind, die in den 
verschiedenen Ländern und  R egionen die M enschen bew egen.
Durch alle  A usstellungsräum e geht d ieser geschichtliche Bezug auf die 
M ission, und im besonderen  auf das Engagem ent der M issionare von 
St. G abriel als verb indendes G rundthem a und w ird durch die zah l­
reichen Texttafeln, Fotos und D iagram m e unterstrichen. Den w ichtigsten 
A nteil daran  hat. jedoch die persönliche Führung der M useum sbesucher 
sow ie das A ngebot von Diaton-Reihen, Filmen und w eiterführenden  
D iskussionen im V ortragssaal.
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Im  w eiteren  is t geplant, durch (jährliche) S onderausstellungen  in dem 
dafür adap tierten  V ortragssaal über jew eils ein bestim m tes A ufgaben­
gebiet der SVD die spezifische A ussage dieses M useum s zu ak tua lis ie ­
ren  (wobei diese Sonderausstellungen  zugleich eine ständige R evita li­
sierung  und E rw eiterung des m usealen G rundbestandes m it sich bringen 
sollen).
Die gesam te R estaurierung  und N euaufstellung  des M issions-Ethnogra- 
phischen M useum s St. G abriel w ar w eith in  möglich gew orden durch die 
vielfache geistige und m aterie lle  Förderung, die diesem  P ro jek t vor 
allem  von Seiten des B undesm inisterium s für W issenschaft und Forschung 
und  des M useum s für V ölkerkunde in W ien, aber auch seitens des 
B undeslandes N iederösterreich  und anderer öffentlicher und p riv a te r 
S tellen  zuteil w urde. Dies kam  auch bei dem F estak t anläßlich der 
W iedereröffnung des M useum s am 3. D ezem ber 1979, in dessen Rahmen 
F rau  W issenschaftsm inister Dr. F irnberg  die Festrede hielt, mehrfach 
zum Ausdruck.
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